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Am Schüttstein im Mathyse-Hus
BaselbieterMuseen stellen sichmit einemLieblingsstück vor. DieseWoche: dasDorfmuseumBottmingen.

Sein Name ist immer noch ge-
bräuchlich,nurmeinenwirheu-
tedamiteinChromstahlbecken:
der Schüttstein. Das rechts ab-
gebildete Exemplar steht in der
Küche des Mathyse-Hus an der
Therwilerstrasse 18 in Bottmin-
gen. Es ist kein spektakuläres
oder wertvolles Sammelstück,
aber es hat viel erlebt, und es
lohnt sich, genau hinzugucken.

Seit über 300 Jahren steht der
Schüttstein amgleichenPlatz in
der kleinen Küche und könnte
vieles erzählen – von dem, was
er im Laufe der Zeit gehört und
erlebt hat. Wie viel Geschirr
mag auf ihm in Brüche gegan-
gen sein!

Das Mathyse-Hus bekam
seinen Namen durch Matthias
Schweighauser-Haury, der in
der ersten Hälfte des 19.Jahr-
hundertsmit seinerFamilieden
Bauernbetrieb führte.Nach ihm
übernahmenMatthias Schweig-
hauser-Jundt, einer seiner Söh-

ne, unddanachdessen Sohn Jo-
hann denHof.

Dieser Johann betrieb die
Landwirtschaft bis in die Mitte
des20. Jahrhunderts.Erstwäh-
rend seiner ZeitwurdendieZu-
und Abwasserleitungen gelegt
und der Schüttstein bekam
einenWasserhahnausMessing.
Für denAnschluss an die Kana-
lisation bohrte man einen Ab-
flussdurchdenKalkstein, inden
eine gelochte Scheibe einge-
passt wurde. Aus dieser Zeit
dürften auch die glasierten
Wandplättli stammen.

Wasservom«Schiff»und
Heizenmit«Wellen»
Bis ins 20. Jahrhundertmussten
Generationen von Bäuerinnen
das Wasser vom Dorfbrun-
nen holen. Dieses wurde im
«Schiff», dem rechteckigen
Kupferbecken imHerd, ebenso
erwärmt wie die «Kunst», der
kleine Kachelofen in der Stube
nebenan. Geheizt wurde mit
Wellen («Bürdeli»), die ausÄs-
ten zusammengebunden wur-
den. So stand, speziell imWin-
ter, den ganzen Tag heisses
Wasser zur Verfügung.

NachdenMahlzeitenwurdedie-
ses aus dem Schiff in ein Holz-
gefäss, den Zuber, geschöpft.
Auf dem Schüttstein fügte die
Hausfrau etwas Milch hinzu.
Dies half, die fettigen Speise-
reste zu lösen.Mit demBürsteli
wurde dann das schmutzige
Geschirr gereinigt.Dieses Spül-
wasser enthielt nur voll verwert-
bare Speisereste und wurde an
die Schweine verfüttert. Es lief
alsonurwenigundunbelastetes
Spülwasser durch den Ablauf
insFreie.Die sparsameVerwen-

dung der Ressourcen führte so
zu einer ökologischen Arbeits-
weise.

Das typische Sundgauer-
Haus wurde 1682 erstellt. Es
besteht im Erdgeschoss aus
gemauerten Bruchsteinen, die
durchEckquader zusammenge-
haltenwerden.Es istnichtunter-
kellert,weil dieWasserläufe auf
den lehmigenSchichtendesTals
(«Leimen»-Tal!) keinen trocke-
nen Raum zugelassen hätten.
Der Vorratsraum befindet sich
dahernureineTreppenstufe tie-

feralsdieKüche. In ihmsindGe-
räte für den Rebbau und das
BrennenvonSchnapszubesich-
tigen. Der erste Stock mit den
Schlafzimmernwurde inRiegel-
bauweise erstellt.

Das sehr heruntergekom-
mene und vom Abriss bedroh-
te Bauernhaus konnte in den
1970er-Jahren durch eine Stif-
tung gerettet und inmühevoller
Fronarbeit restauriert werden.
Seit 1984 beherbergt es einen
Teil des Dorfmuseums. Wegen
derhäufigwechselndenSchutz-
konzepte können momentan
keine fixen Öffnungszeiten an-
gegebenwerden.Führungen für
Schulklassenundkleinerepriva-
te Gruppen sind aber weiterhin
möglich. Reservationen unter
0797347320oderaufderWeb-
sitewww.dorfmuseumbottmingen.ch.

Hanspeter Schilling

DieseReihe entsteht in Zusam-
menarbeitmit demMuseums-
verbundBaselland. Der Autor
ist imStiftungsrat desDorfmuse-
ums.Weitere spannendeMuse-
umsobjekte finden Sie imKultur-
güterportalwww.kimweb.ch.Wie viel Geschirr hier wohl in die Brüche gegangen ist? Bild: zvg
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